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Es herrscht wieder Frieden im Land: Das AJZ-Gebäude an der Basler Hochstrasse wird 1981 dem Erdboden gleichgemacht. Bild: Claude Giger

innerhalb ihrer Biografie. Einige haben
mit den damaligen Überzeugungen
und Ideen gebrochen, die Mehrheit
meiner Interviewpartner vertritt aber
heute ähnliche Ideen wie vor vierzig
Jahren. Zwei sind bis heute politisch
aktiv und vertreten eine Agenda, auf
der viele Themen der Achtziger stehen.

Hatderberühmte«Gangdurchdie

Institutionen» tendenziellweniger

stattgefundenals bei den68ern,

vondenen ja viele in einflussreiche

Positionen inPolitikundWirt-

schaft gelandet sind?

Behringer: Ja. Von den Personen, die ich
befragt habe, gab es drei berufliche Fel-
der, die überdurchschnittlich vertreten
waren: Das sind einerseits Sozial- und
Pflegeberufe. Interessant ist, dass viele
dieser Personen, vor allem Frauen, sich
schon im AJZ um Drogenabhängige ge-
kümmert haben. Ansonsten sind viele
in Politik oder Kultur gelandet.
Mäder:Wobei es ja gerade im kulturel-
len Bereich einige Achtziger gibt, die
viel Erfolg hatten. Und ja, aus der
68er-Bewegung gibt es ein paar Perso-
nen, die im Rampenlicht stehen wegen
dieses «Gangs durch die Institutio-
nen». So viele sind es aber gar nicht.
Viele hatten später beruflich viel Mühe
und litten beispielsweise unter Berufs-
verboten.

UeliMäderhat 2018einBuchmit

demTitel«68 –wasbleibt»veröf-

fentlicht –wasblieb inBasel von

denAchtzigern, abgesehenvon

Zwischennutzungen?

Behringer: Die Verbreitung der alterna-
tivenWohnformen isteinÜberbleibsel.
Viele ehemalige Bewegte wohnen wei-
terhin in Wohngemeinschaften. Die
wurden heute teilweise in Genossen-
schaften überführt. Ich würde auch sa-
gen, inmanchenBereichenwirdweiter-
hin gekämpft, etwa wenn es um günsti-
gen Wohnraum geht. Diesbezüglich
würde ich behaupten, dass seit den
Achtzigern überhaupt kein Bruch statt-
gefundenhat, sonderneseineKontinui-
tät gibt. Auch im Bereich der alternati-
ven Kulturangebote hat sich einiges
getan oder erhalten: Beispielsweise ein
Hirscheneck,wosichAlt-68er,Alt-Acht-
zigerundJunge treffen,die sichmitähn-
lichen Werten identifizieren.
Mäder: Ein weiteres Überbleibsel ist
wohl dieses Widerständige, das
Nicht-Mitmachen,das ichheute inganz
unterschiedlichen Kreisen beobachten
kann, die sich wieder mehr fragen, was
wirklich wichtig ist und das Leben le-
bendig macht.

Ende und Anfang
Die Jugendbewegung der Achtzigerjahre hat in Basel ihre Spuren hinterlassen. Sichtbar sind sie zwar kaum mehr,
da von der bürgerlichen Gesellschaft teilweise gewaltsam entfernt. Was aber geblieben ist, sind Lebensformen,

Ideen zur Stadtentwicklung und politische Einflussnahme. Eine Spurensuche mit zwei Experten.

Zwei Generationen

In einer kleinen Serie hat sich diese Zei-
tung in den vergangenen Wochen ver-
schiedenen Aspekten der Basler Ju-
gendbewegung in den Achtzigerjahren
gewidmet. Das Interview mit dem His-
toriker Yannick Behringer und dem So-
ziologenUeli Mäder rundet die Beiträge
ab (alle nachzulesen unterwww.bzbasel.
ch). Behringer (28) hat an der Uni Basel
Geschichte und Soziologie studiert und
in seiner Masterarbeit mithilfe von
Oral-History die Achtziger-Bewegung in
Basel untersucht. Der Soziologe Ueli
Mäder (69) hat sich ausführlich der
68er-Bewegung gewidmet, in der er
sich auch engagiert hat. In den Achtzi-
gerjahren leitete er eine Entwicklungs-
organisation. Danach arbeitete er als
Soziologe an der Hochschule für Sozia-
le Arbeit und denUniversitäten Freiburg
und Basel. (map)

Sportlehrer gehen für
mehr Lohn vor Gericht
Der Berufsstand ärgert sich über das Bild des faulen
Turnlehrers.

Viele Basler Lehrerinnen und Lehrer
durften Anfang Jahr auf eine Lohnerhö-
hung anstossen. Der Regierungsrat
hiess eine Beschwerde von Logopädin-
nen, Kindergärtnerinnen und Psycho-
motorik-Fachfrauen gut, die gegen die
Lohneinreihung im Rahmen der soge-
nannten Systempflege rekurriert hat-
ten. Andere Lehrer schauten in die
Röhre, etwa die Fachlehrer an den
Heimschulen oder die Berufskundeleh-
rer an den Berufsschulen.

In Lehrerkreisen gibt aber vor allem
die Situation der Basler Sportlehrer zu
reden. Die Mittelschulsportlehrer wer-
den nach dem Regierungsentscheid
eine Lohnstufe tiefer klassiert als die
anderen Lehrerinnen und Lehrer auf
Sek-2-Niveau. Das heisst: Ihr Einstiegs-
lohn liegt bei monatlich brutto 7945.25
Franken (und steigt auf maximal
11441.25 Franken), die Französisch-
undMathelehrerbeginnenmit8550.50
Franken monatlich und erreichen in der
höchsten Lohnstufe 12 312.75 Franken.
Die Sportlehrerinnen und Sportlehrer
empfinden das als besonders unge-
recht, weil sie im Vergleich zu ihren Kol-
legen auch noch mehr unterrichten
müssen. Bei einem 100-Prozent-Pen-
sum müssen sie 25 Lektionen pro Wo-
che erteilen, die anderen Fachlehrer le-
diglich 21. Die Sportlehrer kommen auf
jährlich 1000 Lektionen, die anderen
Gymnasiallehrer auf 820.

«Sie sindheutenichtmehr
nurSportlehrer»

Zwölf Sportlehrpersonen, die an städ-
tischen Gymnasien und Fachmittel-
schulen unterrichten, haben Rekurs
eingelegt gegen den regierungsrätli-
chen Entscheid. Jean-Michel Héritier,
Präsident der Freiwilligen Schulsynode
in Basel-Stadt, ärgert sich über «die
doppelte Schlechterstellung» der
Sportlehrer und das schlechte Image,
das der Berufsstand bei der Basler Re-
gierung habe. «Es wird argumentiert,
dass die Arbeit jener der anderen Leh-

rer auf derselben Schulstufe nicht
gleichwertig sei. Dabei ist das Bild des
Sportlehrers, der anfangs Turnstunde
einfach einen Ball aufs Feld wirft und
danach ist die Arbeit getan, völlig ver-
altet.» Heute seien die Sportlehrerin-
nen und Sportlehrer stark ausgelastet,
würden Sportlager organisieren, Matu-
rarbeiten betreuen und Theorie vermit-
teln, beispielsweise Ernährungswissen-
schaften. «Sie sind heute nicht mehr
nur Sportlehrer, sondern auch Fachleu-
te für Gesundheitsförderung», sagt
Héritier. Ruedi Schmid, Präsident des
Verbands für Schweizerische Sportleh-
rerinnen und Sportlehrer, ärgert sich
auch über das Klischee, wonach die
Arbeit des Turnlehrers getan ist, wenn
die Pausenglocke ertönt. «Oft wird bei-
spielsweise mit Videos gearbeitet, die
ausgewertet werden müssen.» Schmid
macht zudem auf die gestiegenen
Belastungen in der Turnhalle aufmerk-
sam. «Die sozialen Probleme manifes-
tieren sich im Sportunterricht ganz
besonders.» Zusätzliche Belastungs-
komponenten seien der Lärm und die
«Dreidimensionalität» der Hallen.
«Man muss immer alles im Auge ha-
ben, damit die Sicherheit gewährleistet
ist», sagt Schmid.

Der Kanton Basel-Stadt hat seine
Gegendarstellung gegen die Rekurse
verfasst, will allerdings vor der Ge-
richtsverhandlung öffentlich keine Stel-
lung nehmen. Es handle sich um ein
«laufendes Verfahren», kommentiert
Tibor Hochreutener, Stellvertretender
Generalsekretär des Finanzdeparte-
ments. Zu erwarten ist, dass die Kan-
tonsgerichtsverhandlung im Spätherbst
stattfindet. Die Rekurrenten werden
das Argument auf ihrer Seite haben,
dass die doppelte Schlechterstellung
der Sportlehrer in der Deutschschweiz
einzigartig ist. Nirgends sonst verdie-
nen sie weniger und unterrichten mehr
als die Kolleginnen und Kollegen.

Leif Simonsen

Gleich 7,5 Kilogramm Ecstasy in der
Stossstange geschmuggelt
Grenze Mitarbeitende der Eidgenössi-
schen Zollverwaltung (EZV) fanden bei
einer Fahrzeugkontrolle rund 7,5 Kilo-
gramm Ecstasy-Tabletten. Diese waren
in der Stossstange eines Fahrzeugs ver-
steckt. Am Donnerstag kontrollierten
Mitarbeitende der EZV beim Auto-
bahngrenzübergang Basel – St.Louis
ein in der Schweiz eingelöstes Fahrzeug

mit zwei Personen, die von Frankreich
in die Schweiz reisen wollten. Bei der
Kontrolle wurde ein Betäubungsmittel-
spürhund eingesetzt, der bei der Stoss-
stange etwas bemerkte. Diese war ge-
füllt mit rund 7,5 Kilogramm Ecsta-
sy-Tabletten. Die beiden Personen
wurden sofort der Kantonspolizei Ba-
sel-Stadt übergeben. (bz)

Nicht nur die Turnstunden gehören zur Arbeit der Lehrer. Bild: Walter Schwagert (Archiv)
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